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1 Einleitung 
 

Die Frage, wie sich prosoziales Handeln und Empathie entwickeln, ist so wie die 

Erforschung der Grundlagen der menschlichen Entwicklung eine der ältesten Fragen 

der Psychologie. Die zur Beantwortung dieser Frage herangezogenen Theorien sehen 

entweder das genetische Erbe bzw. die Reifung (Erbtheorie) oder die Umwelt bzw. 

das Lernen (Milieutheorie) als grundlegend an. Hinsichtlich der Erklärung der 

Grundlagen prosozialen Handelns und der Empathie wird die Erbe-Umwelt-

Kontroverse in den Standpunkten folgender grundlegender Entwicklungstheorien 

deutlich:  

 

• Psychoanalyse  

• Behaviorismus 

• Kognitive Psychologie 

 

Die Psychoanalyse mit ihrem Begründer Freud vertritt die These, dass die sexuellen 

Wünsche des Kindes durch die Internalisierung der elterlichen Normen zur 

Ausbildung des Über-Ichs führen. Dies erlaubt im Einzelfall eine biographische 

Begründung der Art und der Stärke moralischer Werte sowie der Dynamik von 

Moral und Schuld. Dieser Ansatz bezieht sich stark auf die Anlage- bzw. 

Erbposition. 

 

Der Behaviorismus nimmt an, moralisches oder prosoziales Handeln werde durch 

positive oder negative Verstärkung erlernt. Wesentliche Vertreter des Behaviorismus 

sind J. B. Watson und B. F. Skinner. Letzterer sah die Lösung aller ethischen 

Konflikte in der Manipulation der Umweltbedingungen. Diese Auffassung ist jedoch 

verkürzt: Ein Organismus kann erst dann auf einen Reiz reagieren, wenn er bereits 

eine Struktur besitzt, in die dieser Stimulus integriert werden kann.  

 

Zwischen den Anlagen des Individuums und seiner Umwelt besteht also eine 

komplexe Interaktion, wie die Kognitive Psychologie betont. Das Kind ist nicht nur 

passiver Rezipient, sondern strukturiert seine Umwelt gemäß dem Reifezustand 

seiner kognitiven Struktur aktiv mit. Allerdings können Umwelteinflüsse den 

entwicklungslogischen Ablauf von Denkstrukturen nicht grundlegend verändern, 
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sondern nur beschleunigen oder verzögern. Ein bedeutender Vertreter der Kognitiven 

Psychologie ist Piaget, der sich mit den kognitiven Strukturen des moralischen 

Urteils befasste und in seinem 1932 veröffentlichten Buch „Das moralische Urteil 

beim Kinde“ die Denkoperationen untersuchte, die Kinder bei der Beurteilung 

moralischer Dilemmata anwenden. 

 

Der von der heutigen Wissenschaft eingenommene Standpunkt ist häufig ein 

genetisch-biologischer und somit der Erbtheorie zuzurechnen. So vertreten 

beispielsweise Cicchetti und Tucker (1994, S. 538) die Meinung, dass die 

Gehirnanatomie nach ihrem eigenen ontogenetischen Kalender reift und die Umwelt 

lediglich die psychologischen Reste von Entwicklung, wie Gedächtnis oder 

Gewohnheiten, bestimmt. Den Anlagen des Kindes wird also eine größere 

Bedeutung als den Einflüssen seiner Umwelt zugemessen. Vertreter dieser 

Auffassung sind auch Ernst und von Luckner (1985) und Harris (1998), die der 

Meinung sind, dass die Bedeutung der frühkindlichen Erfahrungen in der 

Vergangenheit völlig überschätzt worden ist. Die Notwendigkeit einer 

personenkonstanten Zuwendung für den Säugling sei nicht belegbar, sondern es 

komme vor allem auf eine ausreichende „Stimulierung“, unabhängig von der Person, 

an. Einflüsse frühkindlicher Erfahrungen auf den individuellen Lebenslauf werden 

somit bestritten.  

 

Jedoch übersieht diese Gegenüberstellung – Anlage contra Umwelt – die 

Komplexität der Zusammenhänge. Das Potenzial, das uns die Natur bereitstellt (die 

Anlagen) kann nur durch die Umwelt aktiviert und realisiert werden. Diese 

Interaktion zwischen Anlage und Umwelt beginnt bei der Geburt und bleibt während 

des ganzen Lebens bestehen. Dabei setzt sich der Mensch aktiv mit seiner Umwelt 

auseinander, wie auch die Kognitive Psychologie betont. Allerdings vernachlässigt 

die Kognitive Psychologie den großen Einfluss der primären Bezugspersonen des 

Kindes. 

 

Die Interaktion zwischen dem Kind und seinen primären Bezugspersonen wird von 

der Bindungstheorie intensiv erforscht. Sie konnte den empirischen Nachweis 

erbringen, dass die Persönlichkeit des Kindes aus den affektiven Bindungen zu 

seinen primären Bezugspersonen hervorgeht, dass also die Anlagen des Kindes mit 


